
eten Zeiten findet
In der „Rot«n Fahne“ vom 4. November Ist eine Pplemik 

die verflachte rassische Opposition zu finden. Diese 
wird der „Roten Fahne“ von Moskau zugeschickt. 

daB nun in der Prawda die Parteidiskussion zam
eröffnet, and auch die Opposition zur Dis-

____ ! sei. Man gibt aber wohlweislich nichts in
Fahne“ wieder, sondern beschränkt sich auf Jene 

•  Art, mit einigen schnoddtten Redensarten etwas 
wovon Ja der U se r keine ZeUe kennen braucht, um 

i cm Urteil fälltn zu können. Wie man sich iedoch auch 
» verhettern kann, zeigt gerade dieser Artikel. Es wird 
nämlich folgendes Kauderwelsch zusammen gemengt: 

„Der organisatorische Erfolg der Opposition ist also 
minimal- Und der Ideologische? In dem JMskussions- 
blatt“ der „Prawda“ treten als Wortführer dei* Opposition 
die Genossen S m i l g a  und J e w d o k i m o w  anf.
Charakteristisch Ist, mit welchen Mitteln sie arbeiten. Sie 
suchen roHtim*«« Kapital, für sich zn schlagen ans den 
MmKxnlscben S^wierigketten der Sowjetmacht Für sie 
existieren all die Errungenschaften wirtschaftlicher Natur 
nicht von denen Jedes Wort des einfachen Arbeiters 

is t  Sie sehen in panikartiger Furcht nnr 
Smilga Ist wie hypnotisiert voa

tea. Er will diese Tatsache zam Ausganspunkt der Revi­
sion der gesamten Wirtschaftspolitik machen. Wie stehen 
die Dinge ln Wirklichkeit? Die Sowjetmacht nnd die Par- 
tri hat niemals ein Hehl gemacht aus dem Warenhnncer, 
der zn den größten Schwierigkeiten der Wirtschaftspolitik 
gehört Dieser Warenhunger läBt sich gewöhnlich Jeden 
Herbst wenn die Verkehrsverhältnisse auf dem flachen 
Lande die Zufahr der landwirtschaftlichen Produkte an die 
Ei^nb«hnsUtloiienb€»Ofider» behindert, am melilM itnb- 
t o .
Kriegsgefahr und die Antikriegspropaganda der Sowjet- 
presse hatten zur Folge, daB dto Baaara Zack er, Tee aad
Mlw r Produkte za hamiloni anflncaa. Der Warenhunger 
hat ferner seine Ursache darin, daß der Kon*J“ r^erf^ :  
sen ungeheuerlich gestiegen ta t Aber es w ire  falsch, 
wenn man behaupten wollte, wie es die Q y )oslti°n 
da* dieser Warenhunger hn Steigen ^begriflen s ^ . Im

Prozent steig t während die Nachfrage um 5,1 Prozent ge- 
sltcircii oain p̂ytr̂ f - ■*» ^  -

im fihriffen letzt schon die Polonaisen vor den 
LebensmittelgescUJten irn  ̂ Sdhwgdaa begriffen. Die

Charak

i aal dea Math' Das war
Graad, wanua dar P r M M r i  aoeh «her «e-der Grund. V 

M a n n  voa

i
Untersachen wir dieses Geschreibsel kurz. _  .

Woher können denn die Bauernden Tee und den Zucker 
andere Produkte hamstern, b e ie in e r  derart bis ins 

„kontrollierten P » W frg c h rf t  von der man den

alle Produkte « t a b »  und w.n itn  nldiU n iten KonMmgM«-; 
aenschaften? Weü^ï

handel schnappte den Genossenschaften alles vor der Nase 
weg. weil er viel beweglicher, elastischer, werrfger bürokra- 
tisch is t  wie die Kooperative. Er macht gute Geschäfte, und 
die Bauern pfeifen auf das Bündnis“ und lassen, wenn die Ge­
fahr Im Verzüge Ist, ihren „Bruder*; in der Stadtverbungera- 
Das alles rührt den „Konsumenten in der Stadt nicht fcr 
boykottiert den „Privathandel** und wenn er selbst umson* 
stundenlang hn Dreck steht. Welch unglaubliche Blödheit! 
Wir wollen hier nicht von den Absichten der Opposition reden, 
Wir haben das schon des öfteren getan, und werden d a s a u c h  
werter tun. Aber wir möchten bei der Gelegenheit fragen.

Wäre es nicht ganz nett gewesen, unter die vielen Jubl- 
läumspbotographien über das russische Arbeiterparadies nicht 
wenigstens ein paar solche aus der Wirklichkeit zu bringen? 
Müßte der Heldenmut der „Moskauer Konsumenten im Kampf 
gegen das Privatkapital nicht eine ungeheure Begeisterung 
auslösen?

Der Parteitag der SPOe.
Die österreichische Sozialdemokratie ist bekanntlich die 

„ehrlichste“, „beste“ und „radikalste”. Sie ist so „radikal**, 
daB sie eine Zelt lang nicht mal der 2. Internationale an­
gehörte, sondern eine eigene, eine *4 Internationale aufmachte, 
bis die Arbeiter ln dieser so breit geschlagen waren, daß die 
SPOe. ohne •, nennenswerten Verlust in die Internationale der 
Nosklten aller Länder hinüber bugsiert werden konnte.

Die SPOe^ die lange die Regierung bildete — solange die 
Arbeiter eine Gefahr für den Kapitalismus waren -v  begann, 
im Kapitalismus den „Sozialismus** aufzubauen, „SogU tom w . 
wie Ihn die Austro„marxlsten“ auffassen. Der Wiener „l»e- 
melndesozlalIsmus“ (siehe „Proletarier“ Nr. 8, Jahrgang 1927) 
Ist ia „berühmt“ genug als daß man sich noch darüber aus- 
lassen müßte. Der „Sozialismus marschierte“ in Oesterreich 
so rasend, daß sich Ihm am 15. Juli d. J. das österreichische 
Proletariat in seiner Gesamtheit mit Waffengewalt entgegen­
stellen mußte, um nicht von ihm überwältigt zu werden.

Die Arbeiter verbrannten den Justlzpalast eroberten 
Polizei- und andere Amtsgebäude, kämpften mit der Waffe 
in der Hand. Ihnen gegenüber aber standen Gewerkschaften 
und Sozialdemokratie, vertreten durch Polizei und Reichs­
wehr. stond der leibhaftige österreichische „Gemelndesozi»lis- 
mns“.. Und anf dieser Seite, auf der anderen Seite der Barri­
kaden. gegenüber dttn kämpfenden Proletariat waren 
Waffenarsenale, die monarchistischen Generale, die Schober 
und Seipel, die Refiner and Bauer, die Junker und Raffen, 
die straff organisierte Polizeigewerkschaft die dnrch ̂ Sozial­
demokratie und Gewerkschaften ta die Reihen der Arbeiter 
getragene Zwietracht

Die hundert proletarlerlelcben modern in der Ende, hun- 
j  KrüDoeln Beschossenen Kämpfer aus der vor­
dersten Front heilen ihre Wunden, die Zuchthäuser sind über­
füllt «nd Immer noch wütet die Justlzgulllottae und wirft 
klassenbewußte Arbeiter in die Kerker, weil d a r  
martrhiurt“ gMi«i<u«iwAratte und Gewerkschaften behaupten

“  Werk der Schober und Seipel.
der Pfaffen und Junker.

Und iltz t kommen wir zum Wiener Parteitag der SPOe., 
dessen Hauptdebatte sich darum drehte, ob sich die öster­
reichische Sozialdemokratie mit diesen selben Seipel und 
Schober, mit den Pfaffen und Junkern koalieren soll 
nicht ob Sozialdemokratie und Gewerkschaften, Christlich 
Soziale und Landbund eine Regierung bilden soUgn oder nicht.

Die österreichische Sarialdemakratie hat eine Rechte und 
eine „Linke“ und außerdem noch eine „Opposition . Die 

vertritt Renner, die „Linke“ Bauer. Da nun die ge­
samte SPOe „radikal“ Ist — um die Arbeiter elnzulullen — 
Ist auch ihre Politik „radikal“ um! ihre Worte, d asgeh t aus 
dem Aufruf der Partei vom 7. September <L J. hervor, der 
sich richtet:

liä z .  erziehea und dadurch die Arbeiterklasse I te  f i j g b - .  
keit erhalten, mit den Mitteln dar Deankralle dte Klassen­
herrschaft dèr Boargeehte za krachca.

Wenn es aber trotz allen diesen Anstrengungen der sozial­
demokratischen Arbeiterpartei einer Gegenrevolution (ter Bour­
geoisie gelänge, die Demokratie zu sprengen, dann könnte die 
Arbeiterklasse die Staatsmacht nur noch im B ü r g e r k r i e g
erobern.^ ^  jLinke“, hat das zusammengefaßt In denSsitzi

„Demokratisch, solange wir können, Diktatur nur, wem» 
man uns zwingt f* (Protokoll S. 272). . .

Die Opposition Ist also der eigentliche Schütter der 
Republik, dieser österreichischen Hakenkreuzlerrepublik, die 
am 15. Juli die Arbeiter wie Hasen zusammenschoß, die das- 
beste proletarische Element jetzt in den Kerkern vermodern 
läßt. Die „Opposition“ konnte Ihr Programm sehr gut m  
einer Zeile ausdrüAen:

Je mehr man uns auspeitscht, desto mehr lecken wir un­
ser n FteWgern die StiefeL

„ ^ ; r ü d . .  b .» ib .tók«e

Prlväüiuttals. Jede Regulierung der Warenverteilung un­
möglich b t. und alle Regierungsdekrete 
‘r r5  .n l firm  sie Bedruckt sind. Wenn man den Arbeitern 

für dte tatsächlichen Zustände eine Erklärung Vorzu­
g s  i S g t  w l ? ï ï s S l u s s e  des oWgen » ta to .so m u ß v ^ h l 
u j . ,  Arbeiter.- der noch denken kann, mit uns übereln- 
Ä e t  ̂  inan Wer. um der Wahrheit auszuwelcben. ln 
S S l k ^ e n e  Idiotie veriäUt Wo gibt es einen Menschen in 

tr Welt der stundenlang Im Dreck s teh t nur um „seine 
Ware von -seiner“ Kooperative zu erhalten, wo er sie nebenan 
^ ^ H ^ h 'm e n b r a u c K  und g*nau sein Geld bezahlt wie bei 

Kooperative. Aber der Leninismus erö ttnetb icreben  
Perspektiven, wie Bauern hamstern. Der Privat

Terror 7m hS T . *
rte! (!!) Amnestie für die Juliopfer 1“

Und was empfiehlt die SPOe. dea Arbeitern gegen Ar­
beitennord, Reaktion, Terror. S ch o b ere i.fü rd ieß e ire iiin g  
der Eingekerkerten? Auch das steht in dem Aufruf.
„Mittel der Demokratie“ und „Geistige Waffen!“

Stimmzettel und die selchte Lektüre der Wiener Arbeiter^ 
TAitnnr die Broschüren der Renner und Bauer und das fade 
(Gewäsch der austro„marxlstischen“ Schute gegen Kanonen 
und Dum-Dum-Geschosse gegen Kirche, politische Macht der 
^ Ä ^ « « n  d eT w trtL h .fts .P W r.t, regen P o taeiund  
Reichswehr, Stimmzettel gegen den massenmordenden Kapl

“  die Futterkrippen an der Regieren« tenJ '
demokratischen Götter schon lange. Dic Pfaffen und die jun 

«»riamtcn dafür aber Futterkrippen an dem „Gemeinde- 
k' L Ä ‘” „  Wien, wo die Sozialdemokratie »llelne das 
Recht der •Proletarierausbeutung und der Proletariernieder-

|  eWd é ? 'ïUnt e r Cr d ' rS r , n,  l Ä  Ä 3 S  £
S L i t  Deshalb versucht die SPOe. eine Verbrüderung mit 
Christlich Sozialen undjlem  Landbund gegen das Proletariat 

Herr Renner hatte mit einer Versammlungsrede eine 
Koalition der Sozialdemokratie mit dem Bürgerblock enip-
K  “ nd v e r , ^  d S r  « I
R ed l Herr Bauer fürchtet daß die SPOe. dadu^ h  mx*

H«rr Bauer steUte ln Wien den Grundsatz
.M tinnpn die zu gewaltsamen Zusammenstößen führen sonn

ve«täSädsS derk

der Gedankengang Renners Ist von dem Otto 
Bauers weniger durch seine Grundsätzlichkeit verschieden als 
darch dte Reihenfolge und die B e t o n u n g .  )

U n te rs t  die -Opposition“ ! Sie steht . . t  dem Boden d o

wehrhaft «em « s^n  w lr i

S ,  “ « rteÄ ne“

se in  rCIIIIKCIu ure , _  , ,  . .
Die „Opposition“ versteht sehr -gut daß das Proletoriat- 

sich desto besser für die „Mittel der Demokratie breüscbla- 
gen läß t wenn es ln „ständiger organisierter Bereitschaft 
exerziert wird.

Dte österreichischen Arbeiter werden erkennen müssen» 
daß ihre „linken“ und Oppositionsführer** die besten Hand­
langer der Bourgeoisie sind, deren einzige Aufgabe darin be­
steht (wie das Beispiel vom 15. Juli zeigt) den Arbeitern vor­
zureden, noch sei nicht dte Zeit der Gewalt gekommen, noch 
müsse man mit „geistigen“ Waffen und mit dem Stimmzettel 
gegen Kanonen kämpfen und sich ta Demut niederkartätschei» 
lassen. Die österreichischen Arbeiter werden erkennen 
müssen, daß Kampf gegen die Bourgeoisie gleichbedMtend 
ist mit Kampf gegen Gewerkschaften nnd Sodaktemokratie^ 

.Kampf Klasse gegen Klasse. Jede Verzögerung bedeutet etae 
Macbtfestigung des Gegners und etae Verlängerung der Leiden 
der Arbeiterklasse.

Auf den Parteitag der SPOe. kommen w ir noch zurück.

Die loyele Oppoeltton
„die SPD. za festisea n d  ta  silrken“.

Die E. Laubsche Verlagsbuchhandlung gibt mit dem 1. Ok­
tober eine zweimal monatlich erscheinende Zeitschrift heraus» 
dte den vielversprechenden Namen „Kiassenkampf“ trügt: 
Klassenkampf,* wie gewisse politische Schlangenmenschen ibi* 
auffassen „ . . .  die Sozialdemokratische Partei za festigen 
und zu stärken“, wie das Redaktionsprogramm wenigstens ver­
spricht und wte nicht anders zu erwarten, denn Inhaber der 
Laubseben Verlagsbuchhandlung Ist Herr Otto Brass, der m 
verblüffend kurzer Zelt Im Salto mortole-Tempo gewisser-* 
maßen, durchkreiste: SPD„ USP„ KAG, KPD, USP... SPD—- 
zusammen mit Herrn Ernst Däumlng und dem an dieser Stelle­
wiederholt gekennzeichneten Geschäftsführer des Freidenker- 
bundes Herrn Max Siewers. Und ta der Noskepartei Ist H err 
Brass schon wieder ta „Opposition.“

Und wohin nun. mag der beängstigte Leser fragen? Denn. ^  
soviel Parteien gibts doch gar nicht daß Herr Brass in die­
sem Tempo weiter „opponieren“ könnte^ Gemach, 
gar nicht nötig. Die „Opposition der Noskepartei ä l a  Brass 
ist nämlich jetzt das Staubecken, ta dem die unzufriedenen , 
£ b S S u f £ i » n s e n  und wieder In den W M M  
geführt werden sollen. Während des Krieges, als dte 
zu Wilhelm und dem Rüstungskapital stand, war das was an­
deres. damals ließ sich die Abtrennung der kiassenbewuBten 
Arbeiterschicht von der SPD. nicht verhindern, nnd man eta­
blierte die USP. Durch den ^ ad fta lsim»  der Scbbngen- 
menschen wurde sie zertrümmert Die Hälfte war

I S c h ^ e v ^ e n ^ K

übergeleitet ‘ ■ __** W1
Und wieder rebellieren die Arbeiter in der SPD. Uo® 

wieder hat Herr Brass eine „Opposition“ aufgezogen. Aber 
trotz dieser „Opposition“ wird die Noskepartei nicht e in «  
Streik m e h r  abwürgen, nicht einen Arbeiter m e h r  an die
Wand stellen, wenn dte ”
sich die R ührer“ dieser „Opposition bei Licht besehet

Ruth Flecher leiert JuMISum
■ i n  den Pharussälen ta  Berlin war es, und zwar u m  

Freitag, den 28. Oktober. Um sich von dem Ekki *»bzn-. 
grenzen,“ mußte sie ein BÜd von diesem „Arbeiterstaat 
zeichnen daß diese Jubiläumsstimmung stark abtötete. Ihre 
Zahlen über Arbeitslohn. Arbeitslosigkeit Wohnungsver­
hältnisse, und die soziale Zusammensetzung der rassischen: 
Partei und dte durch die Massenausschüsse von revolutio­
nären Arbeitern und Aufnahme von bäuerlichen und klein­
bürgerlichen Elementen hervorgerufene Wandlung ließ kei­
nen Zweifel darüber, daß Rußland dasselbe 
Land Ist. wie jedes andere. Das hinderte die Ruth nicht. 
In die Verteidigungsfanfare zu blasen und dem Heckert 
Gelegenheit zu geben, sie als etae prinzipienlose 
hinzu stellen. N achdem Lkckert unter dem Gelächter der 
sehr gut besuchten Versammlung - seinen «ödsinn 
hatte und Scbolem noch zh retten suchte, was Irgendwie 
zu retten war. sprach ein-Genosse der KAPD. unter der 
größten Aufmerksamkeit der gut besuchten Versammlung, 
und zog aus den von Ruth Vischer eingestandenen Tatsachen 
die einzig möglichen Schlüsse für das Verhältnis des revo­
lutionären Proletariats zu dem heutigen Rußlmid und der 
IIL internationale. Die Versammlung war ein Erfolg 4-  « r  
dte KAPD*

O rtsgnvpe PuilmiwB Jeden Mittwoch Abend mn 8  Uhr 
KffentHrher Ittskussiousabend im Gewerkschaftshaus, Lessing­
straße. Jeden Samstag Abend achteinhalb Uhr Zahlabend der
AAU. ebenda. * .
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Die Offensive
des Reformismus

Dte ■ Sozialdemokratie, die im Weltkrieg and ta der Revo* 
lotion durch ein Meer von Arbeiterblut watete, die nach der 
Revolution das Proletariat unter die Fuchtel der herrschenden 
Klasse zwang und aktiv an der politischen Knebelung der 
Arbeiterklasse mitwirkte, die beute gemeinsam mit den Ge­
werkschaften die fascistische, Schlichtungsdiktatur heilig 
spricht und damit das Koalition*- und Streikrecht selbst im 
Sinne des »weitherzigsten“ Reformismus praktisch aufhebt — 
diese Sozialdemokratie kamt beute ungeschoren Werbewochen 
veranstalten. Noch mehr. Sie hat ta den letzten Jahren und 
Monaten zahlenmäßig sowohl als ideell Erfolge aufzuweisen 
auch unter dem Indnstrieproletariat Diese Tatsaehe erfordert 
für das revolutionäre Proletariat die größte Aufmerksamkeit.

Die praktischen Erfahrungen mit der Taktik des Refor- 
misnms ta  den Wendepunkten der Geschichte, wo e s  um den 

dfer Schmählichsten Kapitulation g a lt die revohttionären 
Energien der Arbeiterklasse gegen das mörderische kapita­
listische System und seine Träger ins Feld zu führen, geben 
uns die Ueberzeugung, daß das Wachstum des Reformismus 
nicht gleichbedeutend ist mit dem Wachstum der Kampfkraft 
des Proletariats. Sfe lehren uns im Gegenteil, daß die Erfolge 
des Reformismus das sicherste Vorzeichen sind für das 
Schwinden der revolutionäre Energie; das revolutionäre 
Proletariat hat alle Ursache, auf dem Posten zu sein, weil das 
Wachstum des Reformismus das äußerste sichtbare Zeichen 
der Konsolidierung der Herrschaft der Bourgeoisie ist. Diese 
Herrschaft der Bourgeoisie ist auf Kosten der verschärften 
Ausbeutung des Proletariats aufgerichtet worden, aber das 
b t  zu gleicher Zeit eine Etappe zur nächsten Krise. Der 
„Aufschwung“ des Kapitalismus, das ist der Weg in die 
unvermeidbare Krise, u n d  damit auch zur* Krise des Refor- 
mismus auf erhöhter Stufe. Alles, was an scheinbarer orga­
nisatorischer und idealer Kraft vorhanden ist, zerflattert im 
Moment der Entscheidung immer wieder in ein Nichts, u n d  

der revolutionären Bewegung fällt die schwere Aufgabe z u ,  

dfe in dfer Krise zum Ausbruch kommenden Energien aus 
dem reformistischen Bann zu lösen, um sie mft dem revo­
lutionären Proletariat zu vereinigen.

Die Musik, die hente die Werbewochen der Reformisten 
begleitet ist die Mnsik, die schon in den Jahren vor dem 
Kriege laut vernehmbar war. Dieselben Phrasen von der 
Macht des Proletariats — bis die raube Wirklichkeit einen 
dicken Strich durch die Rechnung machte. Der Weg über 
diese Erfolge ging, wie schon erwähnt in den Abgrund. Es 
bleibt also zu untersuchen, ob sich dasselbe Schauspiel wie­
derholen muß, wenn auch unter ändern Formen »nd Ifondänden- 
Denn nnr die Einsicht in die Bedingungen der Entwicklung 
kann dem revolutionären Proletariat die Kraft geben, trotz 
aller scheinbaren „Mißerfolge“ unentwegt auf sein Ziel los- 
znsteuern, und in der Agitation auch die Arbeiter der Sozial­
demokratie zu gewinnen, die auf Grund der Wiedersprüche, 
in die die Sozialdeiüoksatie, und die Gewerkschaften ver­
wickelt werden, hellhörig und empfänglich werden für die 
Konsequenzen, die sich für sie aus dem Bankrott ihrer eigenen 
Partei ergeben«

Erleichtert wird für die Sozialdemokratie die Situation 
darch den Zusammenbruch der IU. Internationale. Es besteht 
nicht der geringste Zweifel darüber, das die Sozialdemokra­
tie die HI. Internationale nicht mehr als Gegner zu fürchten 
h a t  Moskau marschiert ohne Jede Munition. Die entschei­
dende Frage, die Frage der „Erhaltung“ der Gewerkschaften 
müßte in ihren Konsequenzen zur Frage der „Erhaltung“ der 
Sozialdemokratie werden. So wie die Anhänger der ID. In­
ternationale im Prinzip für dte Tarifpolitik sein müssen, und 
damit faktisch die Schlichtungsdiktatar sanktionieren mn der 
Einheit der Gewerkschaften wüten, so taucht überall, wo in 
den Parlamenten eine «Arbeitermehrbeit“ vorhanden is t  die 
Frage der Regierungsbildung auf dem Boden des KapftaHsmns 
aaL Das Rezept das Moskau zaletzt in Hamburg anwendete, 
lautet: Unterstützung der sozialdemokratischen Regierang, 

Prinzip dte Uuterstützang einer Regterang, deren 
von den Gesetzen der kapitalistischen Ord- 

wird. Und anf dte prinzipielle Uuterstützang 
fcoaMt cs aa. aicht darauf, ob man da:
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Amnestie der Weiß­
gardisten in

Die „Rote Fahne“ meldet daß anläßlich des Jubiläums 
Stalin ein Anme?tidekret erlassen h a t  In diesem Amnestie­
erlaß heißt es unter anderem:

«er V« 
m a k e n

Bürgerkrieges Ms zttk L Ja n kr 1922 
Werktätigen werdaa tralgdawBa, Die Beffaftlfh n

• TfOTCB iUHUU WSU dDUUnCI t
Rußland amnestiert die Hakenkreuzler. Alle Kraft wird 

gegen die revolutionären Arbeiter kimzentriert die ta Oppo­
sition stehen. Stalin erhält wertvolle Hilfe. Sind es doch 
Tansende weißer Arbeitermörder, denen nunmehr ta RuBland 
anch formell ein freies Leben gewährt, wird, denn so wollen 
es die Kulaken und die Nepleute. Aber auch Hindenburg, der 
große Verbündete Stalins jenseits der rassischen Grenzen, 
wird ohne Zweifel zufrieden sein.

Dieser ersten offiziellen Amnestierung' des Weißgardist!* 
sehen Gesindels in Rußland werden zweifellos Weitere ähn­

liche Schritte folgen. Jetzt sieht man, daB die 
ten Erschießungen einiger Weißgardisten nur ein 
um die wirkliche Rechtsschwenkung Stalins z 
Bald wird auch das ausländische Emigrantengesindel 
überschwemmen.

Und dann wird die gemeinsame Treibjagd auf die 
lutionären Arbeiter mit „Kerker und Kugel“  unter 1 
Energie und mit vereinten Kräften seinen Fortgang

Wir fragen die KPD.-Arbeiter, ob sie anch mit 
Mumsamaestie fflr alle Weißgardisten und die 
hervorgehobenen Offiziere und Militär! 
Etappeaschweiae) etoverstaadsa sind.

Amnestie fflr extremste Konterrevolutionäre parallel 
der Hetze gegen revolutionäre Kommunisten«
„Agenten Camberialns“ beschimpft und der Ts 
liefert — das sollte eigentlich genügend 
rieht dafür ein, wie gründlich ta RuBland die Szene 
wechselt h a t Die letzten Konterrevolutionäre

Ä n ,flr reTO'“  Art*,ter-

anderen verlangt und im Prinzip gut heifit selbst durchzu­
führen ablehnt. Daß die KPD. trotz dieser Inkonsequenz 
noch an Stimmen gewinnt, wenn auch nicht ta dem Maße, 
wie die Sozialdemokratie, ist kein Beweis dafür, daß die 
Massen, die <fie KPD. wählen, ihre Politik billigen. Es ist 
die Illusion der Massen, daß es möglich sei, innerhalb der 
kapitalistischen Ordnung bessere sozialdemokratische Politik 
zu machen. Die KPD. Jedoch muß überall da, wo sie vor 
diese praktische Frage gestellt wird, auswelchen und diese 
Illusionen so selbst zerstören, oder sie muB der SPD. einen 
billigen Vorwand liefern ffir die Koalition mit bürgerlichen 
Parteien. Da. anch die Wähler der KPD. „praktische Arbeit“ 
verlangen, kann sich die KPD. diesem Verlangen auf die 
^Dauer nur um den Preis des Verlustes ihrer eigenen Wähler 
entziehen^ Sie muß sich als parlamentarische Partei der fco- 
gik des Parlamentarismus ebenso beugen, wie sie sich der 
Logik der „Gewerkschaftsarbeit“ beugen muß. Wenn sie sich 
als Partei diesen Gesetzen entgegenstellt gehen die Menschen, 
die Parlamentarier und Gewerkschaftler, trotzdem den Weg 
zur SPD., wie unzählige Fälle in letzter Zeit beweisen.

Die Unmöglichkeit einer Konkurrenz gegen die Sozial­
demokratie auf dem Gebiete der praktischen Politik ist Jedoch 
nur eine Seite der Gesamtpolitik Moskaus, aus der die Sozial^ 
demokratie Vorteile zieht Die Krise der III. Internationale 
selbst untergräbt für die III. Internationale Jede W erbekraft 
Die Arbeiter, die sieb die Mühe geben, sich ein klares Bild 
von den wirklichen Verhältnissen in Rußland zu machen, und 
die fähig sind, gesellschaftliche Zustände und die ihnen inne­
wohnende Tendenz der Entwicklung im marxistischen Sinne 
zu beurteilen, können über den „Marxismus“ der „Roten 
Fahne“ nur ein Kopfscbütteln übrig haben. Aber damit, daB 
die UI. Internationale, um ihre Politik zu rechtfertigen, etae 
Karrikatur des Kommunismus und seiner Klassenkampftaktik 
verherrlichen muß, liefert sie der Sozialdemokratie billige 
Scheinargumente gegen den Kommunismus überhaupt So Ist 
die 111. Internationale durch ihre eigene Politik verurteilt zn 
einer Hilfstruppe der II. und Amsterdamer Internationale ber- 
abzusinken mit dem unausbleiblichen Resultat von der Sozi­
aldemokratie schachmatt gesetzt und zuletzt verschlungen 
zu werden. 1

Diesê  für dte Sozialdemokratie objektiv gegebenen gün­
stigen Umstände können natürlich dfe Sackgasse, ta die sie 
gerade durch ihre Erfolge hineintorkelt nicht offen fegen. 
Die gesamte Propaganda Ist bereits der 
„Wahljahr“, uad sie ist schon in den neu« 
den Hflierding aal dem Kiefer Parteitag 
Koalition mit der Bourgeoisie wird da bereits als 
winn überhaupt gepriesen, und ln der neuesten 
munmer des Vorwärts steht geschrieben, 
regieraag auf Graad ihrer Macht es fertig 
dfe Schupo ia Mitteideutschlaad dfe Streikenden beschützte.

der Seite der Bourgeoisie,und dfe Staatsgewalt nicht aaf

s weise 
haben 
31 tun.

sondern auf der Seite des Proletariats stand. Welch
Aussichten, wenn erst die große Koalition im R e ic h _____ _
den ist! Wie einfach, wie verblüffend einfach ist doch der 
Weg zur Macht!

Die Sozialdemokratie kann sich den Verhältnissen nicht 
entziehen, und die Entwicklung dieser Verh(Uiüsse ist ge­
kennzeichnet in der Verschärfung der Klassengegensätze, die 
aus dem Widerspruch der kapitalistischen Produktionswelsd 
resultieren. Schon in der sogenannten Konjunktur 
Gewerkschaften und Sozialdemokratie alle Hände voll zu 
um den um ihr nacktes Dasein kämpfenden 
den nötigen Respekt vor den Stacheldrahtverhauen 
Schlichtungsbannmeile beizubringen. Je weiter Jedoch dieser 
Aufbau fortschreitet desto verheerender setzt die Offensive 
der kapitalistischen Klasse ein, nicht nnr aaL wirtschaftlichem, 
sondern auf politischem und kulturpolitischem Gebiete. Def 
Weg der Demokratie ist eben der Weg des Kapitalismus, 
und der Weg des Kapitalismus ist für das Proletariat der 
Weg in die Barbarei. Zwischen beiden Wegen, dem W< 
des Klassenkampfes und dem des Kapitalismus gegen 
Proletarit hat die Sozialdemokratie zu wählen. Sie 
wenn sie sich nicht selbst aufgeben will, nur den Weg 
„Demokratie“ geben, und muß die Teilnahme an der 
drückung des Proletariats als „Weg zur Macht“ 
um sich und ihre Existenz'überhaupt rechtfertigen zu 
Sie benutzt die durch den scheinbaren konjunkturellen . 
schwung lebendig gewordenen Illusionen im Proletariat 
die durch den Bankrott der IIL Internationale gegebene 
jektiv günstige Situation zu einer groß angelegten 
für das „Wahljahr“ 1928, um Ihren eigenen Bankerott, 
den breiten Massen, deren Urteil von der Tradition 
kriegszeit und von der Oberfläche der Verhältnisse
wird, zu verdecken. Daß das Kai.___________
esse h a t beweisen die Millionen, die dieses den 
ten bereitwilligst zur Verfügung stellte, und dte 
zahlreicher Kapitolsvertreter, daß 
künstlich schaffen müBte, wenn sie 

Die Illusion des Weges der 
wird durch die kapitalistische 
zerstört Daran ändert auch 
„Linken“ an
s H S  _________
erreicht i s t  d a i  war das

in Ö sterreich1 
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. Sicherlich hat Karat keine d ie n e  uud ia einem Bache 
fo m U erte  Theorie des Staates Unterlassen, n r  hat aber 
mit einem unerhört praktischen Sinn den ganzen Mechanis­
mus der «erfüllenden feudalen gesellschaftlichen Organisa­
tion mit direkt prophetischem Blick begriffen, nnd er w ar 
der erste radikale Kritiker der neuen kapitalistischen Ord­
nung, noch bevor sich diese Ordnung anf festen Fundamen­
ten hatte aufbauen können. Ökonomisch hat er den Knpl- 
talismus nicht begriffen. Er wandte sich z. B. gegen die 
Anfhebung der Korporationen des Mittelalters. Er sah nnr 
das Negative. er sah, daB die neuen Reichen der Revolution 
durch ttire  G e se tz e lie  relativen VorteUe, die die Arbeiter 
in den Korporationen genossen, vernichteten, dabei aber keine 
neuen Vorteile bieten konnten. Er ist anscheinend in seiner 
ökonomischen Erkenntnis reaktionär, in dem Sinn. daB er 
eine Errungenschaft der Revolution, iiftmlich die Vernjch- 
tang der alten Zünfte, brandmarkte. Er ta t es dabei In dem 
besten Glauben, la der Ueberzeugung, daB die Arbeiter in 
der neuen Wirtschaftsordnung sc ^ tz -  und boffnunplos der 
Konkurrenz und der Ausbeutung, preisgegeben sind. Wenn 
e r -wie zesngt die Oekonomle des Staates nicht verstand.

hüt er aber Jede einzelne politische Aktion und Gegen­
aktion Im Verlaufe von vier Jahren mit einer absoluten Ge­
nauigkeit charakterisiert und sie den Tatsachen dem gan­
zen realen Sinn des Lebens entsprechend wiedergegeben.

!Eu Hi» Trem en das Fdier eröffnen würden, wenn die Mas-

W ort

kra tische Taktik führt notwendig zar Koalition mit der Bour- 
und diese Koalition erweist sich wiederum notwen­

dig, um den Bürgerkrieg zu vermeiden, d. h., um die Grund­
lagen der Demokratie als „Kamprboden“ fflr das Proletariat 
überhaupt zu je tte n .“ Es Ist geradezu belustigend, mit welch 
väterlicher Nachsicht die Stampfer und Wels Aber die „linken 
Heißsporne“ ln Oesterreich lächeln, und zwar aus zweierlei 
Grflnden. Einmal, weil sie beruhigt darfiber sein können, 
daB eine Richtung In der Sozialdemokratie aufkommen könnte, 
die die These: durch Demokratie znm Sozialismus ablehnt. 
diese Richtung ist vom Standpunkt einer parlamentarischen 
Partei unmöglich, und es ist eine Kleinigkeit, sie der Lächer­
lichkeit preiszugeben. Wer Jedoch die parlamentarische Taktik 
als solche will, der muB auch die durch sie bedingte Konse­
quenz der Koalition ndt der Bourgeoisie wollen. Zum zweiten 
mnB natürlich eine Partei, die diesem Widerspruch ausge­
setzt Ist, und so lange ausgesetzt bleibt, so lange der Kampf 
zwischen Proletariat Und Bourgeoisie nicht entschieden Ist, 
eine sich im Rahmen des Prinzips und der Organisation bewe­
gende „Opposition*4 haben, sonst würde diese Organisation 

Anziehungskraft verlieren.
Es Ist ein Stück Tragik der Arbeiterbewegung, daß die 

noch wachsende Generation die Erfahrungen derer, die als 
Opfer dner Taktik als Imperialistisches "Kanonenfutter millio­
nenweise hingemäht wurden, nicht in sich aufnimmt, sondern 
selbst immer wieder diese Erfahrungen praktisch erleben 
inaB, um so die Tradition vergangener Zeiten zn überwinden. 
Es Ist weiter eine marxistische Binsenwahrheit, daB das Pro­
letariat infolge seiner Klassenlage die Gesetze der Entwick­
lung, die seine eigene Zukunft bestimmen, nicht durchschaut, 
well seine Kräfte größtenteils kn Kampf am das biBchen 
Pressen absorbiert werden, und andererseits die geistige Be­
einflussung der bürgerlichen „öffentlichen Meinung“ hier den 
Blick trübt. So muß leder wirkliche Schritt, der das Prole­
tariat seinem Ziele A ber bringt, mH unerhörten Opfern immer 
von neuem erkaaft werden, und das Ist auch zum Teil die 
Ursache, warum die revolutionäre Bewegung trotz aller 
blutigen Erfahrungen in einem solch widerspruchsvollem Ver­
hältnis zum Proletariat s teh t Die Lehre daraus is t  dafi die 
Partei der Kommudsteu, die KAPD„ nicht müde werden darf,

Ci Jeden denkenden ArbeHer zu werben, um so znm Kristalli- 
Uonspunkt aller revolutionären Energien zu werden, wenn, 
wie sich schon beute überall zeigt, die praktischen Konse­

quenzen der reformistischen. Politik die Arbeitermassen zur 
Rebellloa gegea diese Politik tre ib t —

Politische Runduchuu
Per Briet dee RepereUoneeaenten

Die Reichsregiehing hat sich jetzt endlich entschlossen, 
Pen Brief des Reparatlonsagtenten, in dem dieser Einspruch 
negen die Finanzpolitik der Regierung, die Beamtenbesol- 
duugsvorlage usw. nsw. Einspruch erhebt**» veröffentlichen.

Diesen Brief schrieb der Reparationsagent Parker Gilbert 
nicht nur mit Zustimmung der Regierung, sondern aach aaf 
Verlangen der Großindustriellen, die zusammen mit den Marx, 
Kühler and Konsorten selbst die mageren Scheinzugeständ­
nisse, wie sie zum Beispiel in der Beamtenbesoldungsvorlage 
la  Erscheinung treten solltet}, zu Gunsten, einer unerhörten 
Senkung der Reallöhne hintertfetbeu wollen.

Die Bourgeoisie hat aber picht verhindern können, dafi 
durch diesen Brief der Vorhang gelüftet wurde, hinter dem 
den breiten Massen das wirkliche Wesen des Dawesplanes 
verborgen wird. Aber nicht nur die Ideologie der deutsch­
nationalen Bauernfänger serflattert deren Minister In ihrer 
Antwort auf den Brief des Parker Gilbert soeben der weiteren 
„Erfüllung“ zustimmten. Sondern es zerüattert aach der

Schwindel der Sozialdemokraten nnd sonstigen „Pazifisten“, 
die anläfilich der Annahme des Dawespaktes im Vorwärts die 
„Dollarsonne“ anfgehen HeBen.

Der Dawespakt Ist das SinnbÜd der Klassenfront des 
deutschen nnd des internationalen Kapitals zur völligen Unter- 
lochung, Niederwerfung und Anspressung der deutschen Ar­
beiterklasse.

Deswegen Ist der Sturz des Internationalen Ausbeuter­
gesindels und die Errichtung der proletarischen Diktatur ohne 
die Zerreißung und Vernichtung dieses Vertrages nicht denk­
bar. Hier findet die zu errichtende internationale Klassen­
front des Proletariats eine ihrer vornehmsten Aufgaben.

Wir lassen den Brief des Reparationsagenten in einzelnen 
Teilen im Wortlaut folgen, damit auch unsere Leser sich über 
dies'immerhin wichtige Schriftstück ein Urteil bilden können. 
Wir zitieren ans dem Vorwärts vom 6. November 1927, der In 
dieser Anlegegenheit ein unverdächtiger Zeuge ist.

Parker Gilbert wiederholt nach dem Vorwärts seine Auf­
fassung:
„das, was im Interesse der deutschen Wirtschaft Hegt, gleich­
falls im Interesse der Ausführung des. Dawes-PIans liegt“. 
Das allgemeine Ziel Deutschlands wie auch anderer moderner 
Industriestaaten müsse es sein, die fortlaufende Entwicklung 
der Industrie und des Handels zu fördern, um

den Lebenshdtuugsstsndurd feiner Bevölkerung stufen­
weise zn heben.

Dazu sei Kapitalneubildung, aber auch Sparsamkeit erforder­
lich. Das Ziel des Dawes-PIans bestand darin, nach dem vor­
gezeichneten Programm die Zahlungsfähigkeit Deutschlands 
durch praktische Erfahrung zu erproben. Die deutsche Finanz­
politik aber zeige Tendenzen, die weder im Interesse der 
deutschen Wirtschaft noch in dem zur Durchführung des 
Dawes-PIans lägen. Parker Gilbert beruft sich auf die Etats­
rede des ReichsHnanzmlnisters Köhler, der erklärt hat, dafi er 
vorläufig keine Möglichkeit für die Aufbringung «er Repara­
tionszahlungen sähe, dann aber eine ganze Reihe von Aus­
gaben zuließ, die die Zahlungsfähigkeit Deutschlands weiter

und Gemeinden vorsah. Die Kritik, dfe er bereits in einem 
Junibericht geübt habe, hätte sich durch die dann folgenden 
Ereignisse bestätigt . ,7 .

Trotzdem werden nenn äu—ihsn lorggerMagiu, 
die dadurch Verwirrung anrichteten, dafi sie die Etats der Län­
der and Gemeinden noch w e it«  belasten.' Hier nennt der 
Reparatiousagcot ln erster ^  .dfc BeamtCTbesoidnngs, 
reform deren Gesamtkosten sich anf 1200 bis 1500 Millionen 
Mark Im Jahre beziffern sollten. Dabei kritisierte er ins­
besondere. daB die Reform auch auf RubegehaHsempfänger 
und Beamte aufier Dienst Anwendung finden soll nnd dafi 
auch die diensttuenden Beamten sie erhalten sollen, ohne dafi 
dabei Irgendein wirksamer Versuch einer Verwarnngsreform 
beabsichtigt za sein scheint

Die Art der .......lifculgiMferni sei sogar etaer Verwal-
tuugsrelomi M nderfldt.

Weiter wendet sich Parker Gilbert gegen das Liquidation». 
Schädengesetz.

In Zusammenfassung seiner Etatskritik kommt der Repa­
rationsagent za dem Schluß, das Reich gefährde ndt seiner 
Politik die Stabilität des Etats and vermöge auch bej^ etaer

mir schwer'ta f  Sparsamkeit 2»  beeinflusst* Es fehle 
daza äuch itdc  Kontrolle. Die Finanzpolitik wirke anf

hin, und dann heifit es wörtlich: -Das Ergebnis besteht daria. 
dafi in großem Umfang die günstigen Wirkungen zunichte ge­
macht worden sind, welche, wie zu erwarten stand, ans dem 
Prozefi der Rationalisierung erwachsen mnfiteit die s d t  der 
Stabilisierung der Währung durchzuführen der deutschen 
Wirtschaft und Industrie gelungen i s t  Die Tendenz höherer 
Preise besteht bereits, und zwar zam Teü als Ergebnis der 
hohen Zölle auf die Importe .zahlreicher Haupterzeugnisse; 
und- sie würde eine beträchtliche Stärkung erfahren, wenn, 
wie es letzt wahrscheinlich scheint die Vorschläge der 
Rdchsregterung bezüglich der Gehaltserhöhungen einerseits 
zu Forderungen nach ähnlichen Erhöhungen im allgemeinen 
Wirtschaftsleben und andererseits za erhöhten Eisenbaho- 
tarifen u. dergi. führen sollten. Offenbar wohnt allen diesen

Entwicklungen die Tendenz inne, die Kosten der Erzeugung 
zu steigern und dergestalt die Fähigkeit der deutschen Wirt­
schaft in einen Wettbewerb auf möglichst hohe Exporte ein­
zutreten, zu verringern. Wie die Erfahrung der letztver­
flossenen Monate zur Genüge dargetan h a t machen sie sich 
auch auf der anderen Seite der deutschen Zahlungsbilanz fühl­
bar, indem sie Deutschlands Einfuhren aus anderen Ländern 
wesentlich befördern. Steigende Inlandspreise haben fast 
stets diese Wirkung, und bei den gegenwärtigen Verhält­
nissen wird diese Tendenz durch die zusätzliche Kaufkraft, 
welche durch die zunehmenden Ausgaben des Reiches sowie 
der Länder und Gemeinden in die Hände des Publikums ge­
legt wird noch gesteigert*4

Die Kritik, die Parker Gilbert weiter an den Ländern nnd 
Gemeinden übt ist nichts anderes als der Abklatsch der viel­
fach propagierten Meinungen des Reichsbankpräsidenten 
Schacht wonach Länder und Gemeinden eine Verschwen­
dungswirtschaft treiben. Wenn diese Verwaltungen zur 
Deckung ihrer etatsmäfiigen Ausgaben Ausländsanleihen auf­
nehmen, dann werfen sie nach Meinung des Reparations- 
agenten grundlegende Fragen der auswärtigen Politik auf. 
Der Reparationsagent billigt die Tätigkeit der Beratungsstelle, 
verlangt aber wirklich wirksame Kontrolle der öffentlichen 
Ausgaben.“

Man sieht: das Schreiben des Reparationskommissars 
enthält nicht mir eine scheinbare Verurteilung der Finanzpolitik 
der Reichsregierung, sondern darüber hinaus eine unfreiwillige 
Kritik des kapitalistischen Systems selbst dessen Krise auch 
mit den Mitteln des Dawes plans nicht nur nicht gelöst, ondem 
nur verchärft wird.

Der Schatten der Dollarsonne
Ein interessantes FlngesUndnls des Vorwirte.

Herr Stampfer vom Vorwärts verkündete bekanntlich 
seinen Anhängern im 
des Dawesplanes das 
ein entsprechendes Bild

Am 6. November beschäftigte sich der Vorwärts gelegent­
lich des an anderer Stelle unseres Blattes erwähnten Briefes 
des Reparationsagenten Parker Gilbert erneut mit dem Repn- 
rationspian. Diesmal kann er, um dem deutsch nationalen Kon­
kurrenten In der Regierung eins ansznwischen, anch anders! 
Herr Stampfer bringt wiederum eine Zeichnung und zwar d n  
Schema über den organisatorischen Aufbau des Reparations­
apparats. Wer wird unter der Ueberschrift: „Parker Gilberts 
Berater, die Arbeiterschaft, von der Mitwirkung ausgeschlos­
sen“, richtig gezeigt wie Herr Parker GUbert von ans- und 
inländischen Kapitalisten Hmgeben und beraten wird und nur 
in ihrem Interesse handelt . .. *•

Zu dón Schema gibt das Blatt dann noch folgernde Er­
läuterung:

JDer Notenwechsel mit dem Reparationsagenten hat dte 
Aufmerksamkeit auf die Tätigkeit dieses außerordentlich jeiu- 
flufireichen Mannes gelenkt Es liegt nahe, z u  f r ü h e n ,  w o ­
h e r  der Reparationsagent seine dienstlichen Infononttooeu be­
zieht die dann zu den Urteilen über Deutschlands Wirtschaft 
nnd Finanzlage führen.

Im. Mittelpunkt steht der R e p a r a t i o n s a g e n « ,  
eine grofie Dienststelle unterhält Er verkehrt direkt mH d e r . 
Reichsregierung, nnd zwar hauptsächlich durch das Rdchs- 
finanzministerium. Beigeordnet sind Ihm die K o m m i s s a r e ,  
die die einzelnen Einnahmequellen des Reparation sh austinfH 
verwalten und an der Abfassung der Berichte mitwirken.' 
Diese Kommissare wieder stützen sich auf die eigentlichen 
T r ü g n V d e r  V e p i r a t i o u t a ,  also die Reithsflnauzvtr- 
waltung, die Reichsbaak, die Reichsbahn und die Bank t t r  Ju­
dast rieobligationen, von denen die letztere die E ingM e uns 
der Indnstriebdastnng zu kontrollieren h a t

Der Reparationsagent kann sich noch soviel Mühe geben, 
durch eigene Statistiken, durch private Informationen durch 
die Presse und anf anderem Wege die Grundlagen t t r  sein 
Urteil zu gewinnen. A b h ä n g i g  ist er in erster Unie von 
s e i n e n  D i e n s t s t e l l e n ,  und von den nachgeonlneten 
O r g a n e n .  Verfolgt man mm dic Zusammensetzung der ein­
zelnen an der Reparationsau,fbringung_bctaJligten SgeUeu. so 
findet man die Erklärung dafür, weshalb manche T eB r der 
letzt veröffentlichten Denkschrift genau mit den Wünsche« 
der Großbanken und der Reichsbank, andere mit den Forde­
rungen der Industrieunternehmer, wieder andere mit der Krltflc 
gewisser reaktionärer Kreise ln der Reichsregierung an der 
deutschen Politik Übereinstimmen.

rerdanken wir die Freiheit? Wir verdanken sie nnr dem 
ifolksaufruhr, der Volksmeute.“

Marat zieht sozusagen die Bilanz der phUosophiscben Er­
gebnisse des 18. Jahrhunderts  nnd verlangt zu ihrer Verwirk- 
iebung die Arme und Fäuste des Volkes von Paris. Er wirft 
ler Natlonalversamlung vor, dafi sie Ihren Ursprung, der ein 
revolutionärer war, der lu den Gärten des Palais Royal nnd 
to t der Bastille begann, vergessen habe; und da« sie diesen 
Ursprung vergesse, nm den vierten Stand nach den alten Re­
cepten der Könige von Frankreich behandeln zu können. Er 
wendet sich an die Nationalversammlung, und sagt: „Wir ver- 
lanken alles, den Strurz unserer Tyrannen wie den ihrer 
Günstlinge, ihrer Kreaturen nnd Helfersbetfer, dem Aufstand, 
dem Aufruhr. Das Martialgesetz. das die ^sammenrottuttgen 
verbietet Itaim nur von den Feinden des öffentlichen Wohles 
stammen, es wurde dekretiert durch Verräter, durch Kom­
plizen der Tyranny. denn wenn die Herren der Nationalver­
sammlung. die diese Gesetze angenommen haben, das nicht 
sind, so sind sie Idioten. . . . Ach. die weichen Herzen, sie 
sehen nur die Unannehmlichkeiten, die einigen Individuen dnreh 
die Volkszusammenrottungen zugestoßen sind. Sie sehen nur 
das verdiente Unglück einiger Verbrecher, und sie sehen nicht 
das Elend und das Unglück, die Katastrophen dner der Tyran- 
nd  und Plünderung lahrhnndertelang ausgelieferten Nation.

Dafi Marat die Diktatur wollte, nicht gegen Iedes Gesetz 
der Unterdrückung war. kann man ans diesem selW ^n Pam- 
phlet ersehen. Sich an die verfassunggebende Nationalver­
sammlung wendend, sagt er Ihr. daß. wenn ^  Gesetze ram 
Schutz der grofien Masse angenommen, wenn sie in Wahrheit 
dte K  MiUlonen de» ^banriidseben Nation. deren W a h r e r  
der „Volksfreund“ war, verteidigt hätte, daß dann die Natio­
nalversammlung das Recht und sogar die Pflicht haben wurde, 
d n  Gesetz zur absoluten Durchführung ihres W ^  n . be­
schließen. „Dann“, sagt er wörtlich, „wäre ein Martialgesetz 
gegen Zusammenrottungen ausgezeichnet 
So aber die Massen noch an der Revolution arbdtea.
sie erst verwirklichen“ Und Mirabeuu, den» Wortführer die­
ses Gesetzes, ruft e r zu; „Mftubeau, wenn du.nur dieseNie- 
derträchugkeit, d. h. dieses Gesetz für 
hättest so wäre dein Name doch für immer verdammt und 
zu Robespier re : „Wenn du. Robespterre, nichts anderes ge­
tan hättest als dich d fe * »  Gesetz entgegenzujUeHen, so wäre 
dennoch dein Name unsterblich.“ — W h ***
und langen Kampf, den M a ra tv * * “ Lafajd te führte .U nd 
Lafayette wuBte, daß Marat dner seiner mächtigsten Feinde 
war L dayetteu rar nämlich der Führer der nationalen Miliz. 
Bod der ..Vojifrennd“ sah in ihm den Führer der gemäßigten 
Konterrevolution, den Verteidiger der Hofintrigen in 4 . den

halben Verbündeten des monarchistischen Auslandes. JLnio- 
yette war d a  Popularitätshascher, d n  Romantiker, d a  Phrur 
seur par exellence. und Marat bombardierte iha mit der 
Sprache der Straße. Der „Volksfreund“ wurde von Tausenden 
Kolporteuren und Gassenjungen, die gleichzeitig politische An­
hänger Marats waren, verbreitet Nun wurde der Text der 
Schlagzeilen, den die Kolporteure ausriefen, von Marat selbst 
vorgeschrieben. Sie waren auf Agitation und Aufpettscbungen 
der Leidenschaften berechnet sie bildeten sozusagen den ora- 
torischen Teil des geschriebenen Textes. Sie wirkten wie In 
die Massen geschleuderte Parolen der Insurrektion. So 
hieBen sie: „Unser Schlaf und das furchtbare Erwachen .  »Wir 
sind verloren“. „Zn den Waffen, zu den Waffen . „Die Na­
tionalgarde der Emigranten“. „Man will nns aushungern , 
„Wieviel Lafayette vom König bekommen hat“, und ander«  
mehr. Und wenn hunderte von Kolporteuren denselben Text 
in den Straßen von Paris ausschrieen, wenn sie besonders 
den Text-in  den Vorstädten der Armen deklamierten, ao 
konnte natürlich die Wirkung nicht ansMeiben.

Ganz besonders verwertete Marat diese Art des Kampfes 
gegen die Offiziere der königlichen Armee, gegen die Offiziere 
des feudalen Frankreich. Seit dem Anfang der Revolution, s d t  
dem Sturz der Bastille, seit den ersten Nummern des „Volks­
freund“ kann Marat b d  uns ein konsequentes MUitörprogramn» 
verfolgen. Es sind das vielleicht die politischen Gedanken 
Marats. die wir am ehesten nnd am genauesten rekonstruieren 
können. Er verlangte Immer wieder: „Gegenrevolutionäre 
Mitglieder des Generalstabes der Pariser Garden müssen er-» 
mordet, alle antlpatriotlscben Offiziere d e r r i e b e -  
rea Gewahrsam gebracht werdea; entwaffnet dte unsicheren 
Regimenter, löst die fremden und Schweizer Formationen 
a n i r  Die Taktik des'Hofes und der
darin. Paris aaf Umwegen immer wieder mit monarchistischen 
Truppen zn zerdereu, und es ist abadnt bcwunderanKswür­
dig. wie Marat Jede Bewegung der Truppen verfolgte, wfe 
er sie der Öffentlichkeit denunzierte, und dafi e r ! d c h h d  
diesen Denunziationen nie geirrt hatte. Er sagtu Zwd Moq f e  
vor der Rocht des Königs diese voraus. Er P W jezd * ;.d a»  
die für Capet ansicheren Truppentefie an die Grenzen Frank­
reichs gesandt werdea würden and alle diese Voranssagungeu
erfüllten sich mit p ra d e z u  m a tb e m a t i ^ r
revolutionären Fraktionen Mirabeaus, Arntons und Kooesjuer-

(Fortsetzkng folgt)

die oppositionellen Mitglieder des Z.-K? nnd der ZKK, anf un­
sere volle (Lärm), politische sowie organisatorische Verant-

'• W it  a

STmISS fes
^eiiM Im en  Schacht mit seinen Groß­

bankdirektoren hat dem Reparationsagenten mehr zu sagen, 
Heer der Arbeitermassen. Die Entschließungen des 

Refchsverband«* der deutschen Industrie wirken sich aus in 
-den Meinungsäußerungen, die der Reparationsagent über die 
R e i c h s b a n k  oder dfe Bank für I n d u s t r i e o b l l -  
g a t I o n e n  beziehen kann. Die Regierung aber ist beute 
ausschließlich in den Händen der* Pareien, die den B e s i tz  
repräsentieren, und die bei allen Anlässen die Forderungen 
der- Arbeiterschaft niederstimmen.

Beachtlich ist. daß anch so wichtige Wirtschaftsorgane 
wfe die S t ä d t e  und die ö f f e n t l i c h e  W i r t s c h a f t  
innerhalb dieses Dienstverkehrs des Reparationsagenten nichts 
zu suchen haben.

Wenn dieser meint, daß die Erfüllung der Reparationen 
vom W o h l e r g e h e n  d e r  d e u t s c h e n  W i r t s c h a f t  
-abhängt, so meint er immer damit nur das W o h l e r g e h e n  
d e r  P r i v a t w i r t s c h a f t ,  wie es unsere Unternehmer 
verstehen/*

Herr Stampfer heuchelt späte Erkenntnis. Er hat natür­
lich schon 1924 gewußt, daß die Dollarsonne des Dawesplanes 
■die Dollarsonne der Kapitalisten is t  Aber Herr Stampfer, 
einer der Hau ptlobpreiser des Dawesplanes, scheut selbst vor 
•einer- Kritik des so heiß umfangenen Dawesagenten zurück, 
wenn es um den Wählerfang geht Herr Parker GUbert aber 
lächelt dazu. Er wird Weiter reparieren (den Geldsack der 
Kapitalisten) und Herr Stampfer weiter „erfüllen“, bis das 
Proletariat sie dereinst alle beide zum Teufel Jagt.

Die „Demokratie“ marschiert
Die »»passive“ Resistenz der tschechischen Eisenbahner. 

Seipel droht noch in Oesterreich mH Streikverbot
Au$ Wien wird gemeldet:

»Der österreichische Bundeskanzler empfing am 
Sonnabend Vertreter der Beamten, nm deren Gehaltsfor- 

, dernngen entgegenzunehmen. Seipel erklärte gleich zu.
Beginn der Besprechung, daß er insbesondere mit Rück- 

, sicht auf die wilde Streikbewegung am 15. Juli
d n e  Aufhebung des Strefcrechts der B eam ten________
■•sse. ehe er sich auf irgendwelche materiellen Verhand­
lungen entlassen könne. Der Ausschuß der vereinigten 
Beamtenorganisatiouen hat dem Bundeskanzler noch am 
Sonnabend schriftlich geantwortet dafi .er angesichts der

. Not der Beamten vorläufig über nichts anderes als über 
. eine Erhöhung der Bezüge verhandeln könnte. Gldchzei-
; tig wird vorgeschlagen, am Dienstag In eine sachliche Er­

örterung Über die I /ilmlnnfMnupii rinfntr<;tfn.'
. Wie die Gewerkschaften ihre Forderungen gegen die 
^cfalichtungsdiktatur „durchführen“ wann sie es ans tak­
tischen Gründen d*r Täuschung lü r gut halten, den Kampf 
nicht von vornherein zu unterbinden, zeigt nicht nur der 
.wittddeutenlmjPprgarbeiterkampf. sondern auch der Kampf 
•der tschenHainam« Eisenbahner, der yor wenigen Tagen .aus­

verlegen sich hier angeblich anf die 
. d. h. sie fordern die Eisenbahner au t 
fahren und mit wenigen 

lienst w dter zu führen. Die 
sind anf diese Taktik hineingefallen. 
Zentralorgan der KPD„ druckt die i 

passiven Widerstand ln wenigen Zeilen 
Sie mischt sich in die tschechischen 

die Beziehungen zwischen <£r 
and ganz ausgezeichnete sind

_  «Tre*". . . . .
Dte^ Boter-Fahtoesetzt hier nar ihre Linie fo rt denn sie 

»war es, dfe gelegentlich des Berliner Hochbahnerstrdks den 
Strnfienbuhnern r ie t keinen Wagen mehr zn fahren d s bisher.
«ahn sn fahren, <L h. Streikbrecherdienste zn leisten.

Dns. Proletariat wird erst siegen können, wenn es dcht 
n u r  d e a  gewerkschaftlichen, sondern auch dem bolschewi­
stischen ‘ Streikbrechergesindel endgiltig den Laufpaß gibt *

Praxis den Lenlninmun
Eine Rede Trotzkys

Nachfolgende Rede hielt Trotzky vor dem Plenum 
des bolschewistischen Zentralkommitees nnd der zen­
tralen Kontrollkommission, die seinen Ausschluß aus 
der Z.-JC beschlossen, am 2. Oktober. Wenn die rassi­
sche Opposition anch mit einer Tradition und der 
eigenen Praxis der Nep-Politik belastet ist und keine 
positiven Wege zeigen kann, so sind die gezeigten Tat­
sachen fü^das Prdetaria t dennoch von grofier Bedeu- 

, tuug, gerade angesichts des J u bilänmsrummds. Die 
Rede erschien in der Prawda vom 2. November in der 
DisknssiousbeUnge.

Mein Vorschlag, — die Frage von Wrangels Offizier und 
d e r  militärischen Verschwörung extra za diskutieren — wurde 
abgelehnt Ich habe die Frage, warum, wie und von wem ist 
xfie Partei betragen, weü gesagt wurde, daß Kommunisten, die 
mit der Opposition in Verbindung stehen, an einer Konter- 
.revohtiou und Organisation beteiligt sind, prinzipiell gestellt 
denn das wurde im ganzen Land verbreitet Davon wird mor­
gen unvermeidlich die ganze Welt sprechen. Um znm letzten 
Male za zeigen, was Ihr nnter Diskussion versteht habt ihr 
beschlossen, meine kurze Rede über den angeblichen Wran- 
gd-Offizier ans den Stenogrammen zu entfernen, d. h. sie 
jder P artd  zu unterschlagen. Bucharin hat uns hier die Philo­
sophie der Thermfdorsche Amalgam a d  Grund der Dokumente 
von Menschinskii 1), die nichts gemein weder mit der Drncke- 
r d  noch mit der Opposition haben, vorgetragen. Wir brau­
chen Jedoch nicht die billige Bucharinsche Philosophie, sondern 
Tatsachen. Tatsachen gibt es aber nicht! Deshalb rückt die 
ganze Frage den Brennpunkt in der Diskussion über die Oppo­
sition. Alle von Menschmskji vorgelesenen Dokumente spre­
chen vollständik 1 gegen die hente geführte Politik — es ist nur 
•notwendig, diese Dokumente mit Hilfe der Manschen Analyse 
na beleuchten. Darüber sprach schon Genosse Sinowjew. Mir 
-bleibt Vorbehalten, die grundlegende Frage zn stellen: Wie 
und weshalb die beate führende Fraktion sich gezwungen 
steh t die P a rtd  zu betrügen, indem sie den Agenten GPU. 
(Der Tscheka. Die Red.) fflr W rangds Offizier hinstellt und 
Bruchstücke aas eiaer noch nicht abgeschlossenen Untersu-, 
chnng vorzutragen, nm die Partei mit lügenhaften Mitteilun- 
jtxm  über Beteiligung voa Oppodtioneüen ln konterrevolutio­
nären Organisationen abzuschrecken. Weher kömmt das? 
Wohin führt das? Nar diese Frage hat eine politische Be­
deutung, alles andere tritt ia zwdte und zehnte Lide zu­
rück.

■ la  unserer Deklaration vom JuH vorigen Jahres haben 
wir mH voller Genaaigkeit vorausgesagt alle Etappen, durch 
die die Zerstörung der leninistischen Führung der Partd  
darchgehen wird und Ihre vorübergebende Ersetzang mit der 

-Stalinischen Führung. Ich spreche von v o r ü b e r g e h e n ­
d e r  Ersetzung, Wcfl, ie mehr „Siege“ dte iühreude G m «*
feiert fe  schwücher wird sie. Die Vc - _  
vorigen Jahres können wir Jetzt mH folgender Schlnfifolgc-

heutige Organisationssieg Stalins geht seinem po- 
i n S 6"». yoraBS* er ist ganz unvermeidlich und
e ln ïe S i  n f r  St? " f h“ 1 Re*ime wird er a u f  e i n m a l

* » T iÄ  & 81*; S Ä 'S S2&S 8S M Ä " -  - - ‘‘SS--
Wir ISnHWSim Jl,,Si * US deT  Zedral-Komitee ausschließen, 
und einverstanden, daß diese Maßnahme ganz
Sen p  “rs. ï , r ietxi»^11 Führung bei der gegebe-
derranp Ê ïï* E? iWlck,“nK’ richtfeer gesagt — ihrem Nie- 

j  regierende Fraktion, die hunderte, 
aberhunderte von den besten Purtdmitgiledern, entschlossene 
Arbeiter-Bolschewik! wie Mratschkowskji, Serebrjakow, P?e^ 
braschenskji Scharow, Sarkls, Wu jo witsch, d. h. Genossen, 
die allein schon ein Sekretariat der Partei bilden könnten,
le f̂in KHL-?U , ’ £eh?fn Angaben gewachsen und viel 
leninistischer d s  unser heutiges Sekretariat wäre, auszuschlie-

die sich mit Gewalt auf die Partei, durch Erstickung des Par­
teigedankens, durch Desorganisierung der proletarischen 

ü!Cht J£L  ln RuBland- sondern in der ganzen 
0P*»rt“nistische Fraktion, in deren 

w ÏJ ÏÏE ï ..n £  ?, n J*hre“  Tschang-kai-tschek, Feng,
i n*“ 3* Bentllets, Kousinents. Sme-

rals (Länn), Peppr, Heinz Neumanns, Raphes, Martinows Kon 
tratjews nnd Ustrjalows — gingen und noch gehen — diese 
rraktion kann uns sogar einen Monat vor dem Parteitag dcht 
im Zentralkomitee dulden.. Wir verstehen das.

Ihr habt unsere Plattform unterschlagen, richtiger gesagt, 
ihr habt versucht sie zu unterschlagen (Lärm) . . . (vor Lärm 
und Zurufen kann man nicht verstehen, was Trotzki spricht).. 
was bedeutet die Angst vor der Plattform? Es ist Idar: Die 
Angst vor der Plattform ist Angst#vor der Masse, 
v -  8- September erk lärt daß wir trotz aller
Verbote die Plattform zur Kenntnis der P a rtd  bringen wer- 

Wir haben das getan. Wir werden diese Arbeit bis zu 
Ende durchführen. Die Genossen Mratschkowskü, Fischelew 
und alle andere, die unsere Plattform gedruckt haben und ver-

wortung
Die Grobheit nnd die Illoyalität von der Lenin schrieb, 

sind nicht mehr einfach persönliche Qualitäten, ste sind 
Qualitäten der regierenden Fraktion, Ihrer Politik und ihres 
Regimes geworden. Es handelt sich dch t nm äußere Hand» 
habungen. Das grundlegende Charakteristikum des heutigen 
Kure besteht darin, daß ec an die Allmacht de. Gewalt sogar 
5* bezu* auf die eigene P artd  gfanbt (Lärm.) Durch dfe 
Oktoberrevolution hat unsere Partei den gewaltigen Apparat 
zur.Zwanganwendnng. ohne die die proletarische Diktatur ua- 

Ä  in “ 5®'Hände bekommen. Der Mittelpunkt der 
Diktatur ist das Zentralkomitee unserer P a rtd  (Lärm). Bd 
Lenm, beim Leninistischen Zentralkomitee war der Organisa- 
S H S y W . ^ r  Partei der revolutionären Klassenpolitik im 
WdtmaBstabe untergeordnet (?) Freilich erweckte Stalin in 
seiner Eigensctaft als Generalsekretär ln Ledn schon von 
Anfang an Befürchtungen. „Dieser Koch wird aur scharfe 
Speisen^kochetf — sprach Ledn im engeren Kreis znr Zdt 
des 10. Kongreß der Partei. Heute wurde hier nnter der Form 
der Mitteilungen von der Militärverschwörung dne von diesen 
scharfen Speteen serviert (Ljirm.) B d  der leninistischen 
Führung und bei der lednistisdSg Zusammensetzung des poll- 
eordnete ”  SI>ie,Je 061 Generalsekretär dne  gänzlich unter-

tariat d f e Ä ^ p i r a ^ n ^ ; ^  
kam einen selbständigen Charakter, unabhängig von der politi­
schen Lide. Deshdb, die Perspektiven s e E S  > S S ^ v m  
.der Arbeit erwägend, gab Lenin der P a rtd  den letzten Rat' 
gRuft Stalin ab. der die P a rtd  znr Spdtung nnd Zusammeo- 
brach führen kann“ (Lärm). * . . (Vor Lärm kann man nicht 
hören, was Trotzki spricht) . . .  Die Partei erfuhr nicht recht- 
zdtig von diesem R a t Der » ausgewähfte Apparat hat 
unterschlagen. Die Folgen stehen vor uns in ihrer 
Größe. (Lärm.) '

Die führende Fraktion glaubt mit Hilfe der Ge w d t alles 
erreichen zn können. Das Ist d n  grofier Fehler. Die Gewalt 
i f “0 ^ san£eba,rc revotationäre Rolle spielen. Jedoch unter 
einer Bedingung: wenn sie einer richtigen Klassenpolitik un­
tergeordnet is t  (Lärm.) Die Gewalt der Boischewfkf über 
die Bourgeoisie, über die Menschewiki, über dfe Sozialrevolu­
tionären. gab — unter den bestimmten geschichtlichen Ver- 
hültmssen _  gigantische Ergebnisse* Die Gewdt der Ke- 
renski und ZereteUl über die Bolschewiki beschleunigte nur 
die Niederlage des Regimes der Arbeitsgemeinschaften, 
sie dfe regierende Fraktion uusschfiefit dfe Arbeit eatxk**. 
verhafte«, handelt de *H  der Pdtsche^nd  d e m R u h ? S S  
Ä d w » P n r t d .  (Lärm. Zarafe. Nieder! ekelhaft ! M e .£ b £

SïraSÄ
was es denkt Er lürchtet. aach seinem G ew isseu zu sU m M
Die Diktatur des Apparates (Lärm) schüchtert die P artd  ela. 
die der höchste Ausdruck der Diktatur des Proletariats sein 
sollte. Die regierende Fraktion, indem sfe die Partei ein­
schüchtert . . . (Lärm! Lüge! Nieder!) setzt ihre Fähigkeit 
die Klassenfeinde zn respektieren, herab.

Das Parteiregime lebt aber nicht ans sich alle In. In dem 
Parteiregime drückt sich die gesamte Politik der Parteifüh­
rung aus. Diese Politik hat in den letzten Jahren Ihre Klas­
senachse von links nach rechts gerückt: vom Proletariat —
zum Kleinbürgertum, vom Arbdter — zum Speziafisten, vom 
einfachen Parteimitglied — zam Parteibürokrat vom Dorfar- 
bdter und der Armut — zum Kulaken, vom Schaaghder Ar­
bdter — znm Tschang-kai-schek. vom chinesischen B auer_
zum brügerttchen Offizier, vom englischen Proletarier — znm 
Purcell, Higgs, zu den Mitgliedern des Generalrates usw, das 
ist das Wesen des Statinismus.

Anf dem ersten Blick scheint es, als wenn der Stdinscbe 
Kurs siegreich is t  Die StaMnsche Fraktion erteilt Schläge nach 

Leningrad) und nach rechts (Nordkaakasas). 
In Wirklichkeit geschieht die ganze Politik dieser zentristl- 
schen Fraktion unter den Schlägen von zw d  Knuten: von 
rechts und voo links. (Lärm.) Die ohne Klassengrandlage 
bürokratisch-zentristische Fraktion Schaukelt zwischen zw d 
Klassenlinien (Lüget Nieder!), indem d e  dubd systematisch 
Yen dar prnfeterferhf Linie tm  kfehf ^

Dieses Herabru tschen geschieht 
den Lide, sondern in der F 
Lärm.) Solches 
dcht wenig, 
terung der 
(Die Knute 
Druck der

rechts)

Das fetzte
nach links
davor

die digemeine Richtung der Politik dch t ändern wird und 
gar — in der nächsten Zukunft — das weitere Herabnits 
des führenden Zentrums nach rechts beschleunigen sdl. 
heutige Schrei von forcierter Offensive gegen den Kulak, 
man gestern noch zu rief: ..Bereichere Dich“, kann diese L. 
nicht ändern, so wie sie die Jubiläumsüberraschungen von <
Art des Siebenstnnden-Arbeitstages nicht ändern könn__
(Lärm! Pfeifen.) Die politische Linie der heutigen Führung 
wird nicht von den einzelnen abenteuerlichen Zickzacken be­
stimmt sondern von derjenigen sozialen Basis, die diese Linie 
im Kampfe gegen die Opposition in sich gesammelt h a t Durch 
den heutgen Apparat durch das heutige Regime drücken auf 
die proletarische Avantgarde . . . (Während der ganzen Z d t 
vergrößert sich der Lärm, die Rede von Trotzki kann man 
last nicht hören) . . .  die sich befestigten Bürokraten, ein* 
schließlich der Arbeiter-Bürokraten . . . (Lärm, das Pfeifen 
wächst während der ganzen Zelt) . . .  die Administratoren, 
die Wirtschaftler, die neuen Eigentümer, die privellglerte In­
telligenz in Stadt nnd Land . . .  d ie diese Elemente, die schon 
ihre Faust dem Proletariat za zeigen beginnen nnd dabd 
sprechen: „Das ist nicht 1918“. Es entscheidet nicht der llnku 
Zickzack, sondern die grundlegende politische Linie; es « 
scheidet die Auswahl der Gleichdenkenden; es entscheiden 
Kaders; es entscheidet die soziale Grundlage. Man kann 
die Arbeiterzellen ersticken und auf den Kulak Druck 
üben. Das eine ist unvereinbar mit dem anderen 
Pfeifen). Der linke Jubiläupis-Zickzack wird auf den 
sten Widerstand in den Reihen der Mehrheit stofien, so. 
zur Verwirklichung kommt Heute: bere ich ert Euchl 
morgen . . .  (Lärm) . . .  von dem Kulak Ist nichts zu J 
Hinter dem Rücken der äußeret rechten Bürokraten 
neu auflebende Bourgeoisie im Lande. . . (L im .
Nieder! Woroschilow; Pfui!, Pfeifen, wachsend
Fürchterlicher Lärm, man kann nichts hören. Der Vc___
klingelt Pfeifen, Zurufe: Herunter von der Tribüne.

■
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Vorsitzende hebt die Sitzung auf. Trotzki liest während' der 
ganzen Zeit man kann Jedoch kein Wort verstehen. (Die Mit» 
glieder des Plenums steben auf and verlassen den Saal.)

Die VerbUrgerilchuna
der bolschewistischen

Für feden denkehden Arbeiter ist es eine Selbstverständ­
lichkeit, dafi die nepkapitaUstische Entwicklung Rußlands auch 
nicht ohne Einfluß auf dfe Struktur der KPD bleibt Das pro­
letarische Element ln der russischen KP. w lr$ Immer 
verdrängt durch kleinbürgerliche Schichten („So 
ehemalige Sozialdemokraten etc.) und die- kapitalistisch 
tierte Mittelbauernmasse, und Hand in Hand damit geht 
lieh eine bürokratische EnUrtang des gesamten 
vor sich. Wie w d t dieser Prozefi der Verbttrgerttchang der 
KPR. schon gediehen Is t zeigt klar eine Statistik, die In d e«  
neuesten „Entwurf einer Plattform der leninistischen Bdscbe- 
WiH (Opposition)** — (eingereicht znm bevorstehenden lfi. 
Parteitag der KPR.) — enthalten Ist. In diesem Dohuuteut 
der russischen Opposition, das für sich sdbst spftcht heifit es 
h. n.:

Jahr* ver 
m wir Jn

Die
schlechter! sich km m  mehr. Zum L 1. 1W7 
unserer P a rtd  fe abgerundeten Zahleu:
Arbdter. in der Industrie und hn Transportwesen be­

schäftigt (im Betriebe) . ............................430M»
l^undarbeMer (und landwirtschaftliche AiMÉÉ. LJ L~ . M it»  

denen mehr als die Hälfte heute Auge-
ÈRf- s&d) ’ i * .-u-, r. -v ’h. •. . •.

(von denen mehr d s  dte Hälfte frühere 
ArbeHer) „ . . . . . .  462 <

• Auf diese Art hatte« wir am 1. L  1926 ia unserer
Ela Drittel Arbeiter uns dem Betriebe (sogar nur 31
nnd zwd Drittel Bauern. AngeddMn ebemufce Arft

In den
H fiM l Arbeiter ans t a t  Betrieb verteren. Das „mecha­
nische“ Ansjreten aus dér P artd  amfafit im Jahre 1936 25099 
kommunistische Mitglieder, voo denen 76£ Prozent Arbeiter 
aas den Betrieben sind (jsw estija des ZK.“. Nr. M-29). Dte 
kürdfche sogenannte JtneSfebuur b d  der Umregfstrierang 
hat nach dea offiziellen Daten (die zweifellos dfe Sache ver* 
kleinern) zum A ntritt von ungelähr N M  Paridgennmen. In 
Ihrer aageheurnu Mehrheit Arbeitern, aus der Partei geführt 
J n  relativen Zahlen Wurden durch die Registrierung 93JS Pro­
zent des zahlenmäßigen Parteibestands im Beginn des laufen­
den Jahres erfefitMlswestiJa des ZK.“  Nr. 24-25). Aaf _
Art wurden b d  einer einfachen Registrierung 6JS Prozent 
gesamten Parteimitglieder (was eben ungefähr 80000 
ausmacht) „ausgesiebt“. Unter den „Ausgesiebten“
sich ungefähr 50 Prozent quollflderter Arbdter, mehr als ein 
Drittel halbqualifizierter. Der Versuch des Apparats des ZK., 
diese sowieso verkleinerten Daten tendenziös zu verkleinern, 
ist offensichtlich untauglich. Anstelle des Leninaufgebots haben 
wir so die Stallnsche „Aussiebung“.

Andererseits sind ' sek A n  14.
Baaera fe dfe Partd 
Mehrheit dabd aas Mittelbauern besteht; der Prozentsatz der 
Landarbeiter dagegen ist ganz gering.

setzuug der tekenden Parteiorgane, ln den Komitees 
UJesds (kleine Bezirke) bilden die Bauern (der Abstam 
nach) 29,5 Prozent die Angestellten und 
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ku mente stellte die Partei sofort vor die Aufrabe, die T a t-"  
sache der Verbrüde rang zwischen Hakenkreuz nnd Sowjet­
stern dem Proletariat als zwangsläufige Folge der russischen • 
Staatspolitik und der Basis der IIL Internationale ernent zn 
dokumentieren. Die Partei beschloß, nach eingehender Vor­
besprechung, mk einem offenen Brief an die Zentrale der 
KPD. dic Aktion einzuleiten. Es b t  nicht notwendig, auf Form 
und Inhalt des offenen Briefes hier noch einmal einzugehen, - r  
Mit allen Mitteln wurde versucht, den offenen Brief unter die 
Massen zn bringen und ihm eine groBe Verbreitung za geben. 
Er hatte dann auch eine ganz beachtliche Wirkung. Wir gin­
gen dann dazu über, diese Kampagne über den nationalen Rah­
men vorwärts zu treiben nnd im internationalen MaBstabe le­
bendig zu gestallten. Vortreffliche Dienste leisteten uns da­
bei die holländischen Genossen. Ebenso ein Genosse in Ame­
rika nnd einige sympathierende englische Genossen.

Die Wirkung des offenen Briefes in Verbindung mit der 
Versammlungstätigkeit and der Presse war eine bedeutende. 
Dies können wir sagen, ohne Ruhmredigkeit, oder um auf den 
Lorbeeren des Erfolges auszuruben. Sicher ist, daB, wenn es 
uns schon in der Anti-Delegations-Kampagne gelang, an die 
Arbeiter der III. Internationale heranzukommen, es uns dies­
mal möglich war, die Proletarier auch soweit sie noch in der 
KPD. organisiert waren, zum Sprechen zu bringen. Was un» 
in der Anti-Delegations-Kampagne nur zum Teil gelungen 
war, das gelang uns bei der Granaten-Kampagne im ausgiebig­
sten Maße, nämlich, daB die KPD.-Arbeiter in unseren Ver­
sammlungen zu diesen Fragen Stellung nahmen. Die KPD.- 
Zentrale selbst übte sich in der üblichen Wanzen-Taktik, sie 
verkroch sich. — Es gelang uns auch in dieser Aktion, 
eine sichtbare Abgrenzung gegenüber der II. Internationale 
vorzunehmen, und so dem Geschrei und der Taktik der IIL 
Internationale, alle Kritiker in den menschewistischen Topf 
zu werfen, die Spitze abzubrechen. Wir zeigten den Arbei­
tern, daß zwischen der Kritik der II. Internationale und zwi­
schen der Kritik, die die KAP. an diesen Dingen übt, ei» 
grundsätzlicher Unterschied besteht. — _

. Die Granatenkampagne fand einen konkreten und be­
wußten Abschluß. Die Partei hatte, nachdem sie alle zur 
Verfügung stehenden Möglichkeiten ausgeschöpft hatte, die 
Einsicht, dafi durch die politische Entwicklung und dnrch das- 
Aufwerfen neuer Fragen diese Aktion abgebrochen werden 
mußte. Nicht abgebrochen, um vergessen zu werden, sondern 
um als Kampf um andre Fragen fortgeführt zn werden.

Bel der Rußland-Delegations-Kampagne w a r '  der Bann 
gegenüber den KPD.-Arbeltern gebrochen worden nnd Inner­
halb der KM), war die Opposition gefördert worden. Bei der 
Granaten-Aktion ging es darum, nicht nnr die Opposition zi» 
fördern, sondern anch Ae Opposition dazn zn zwingen, zu der 
F raje  der Granaten-Liefernngen Stellung zn nehmen nnd da­
mit sich za demaskieren. Es gelang uns, die Opposition aa! 
Grand des offenen Briefes za zwingen, zn diesen Fragen Stel­
laag zn nehmen nnd damit aach ihre Stellung zn Rußland 
anf zurollen und innerhalb der Opposition die Groppe, die E L , 
weiterzutreiben. Nicht, als ob wir erst dnrch die Granaten-. 
Geschichte mit der EL. in Berflhnmg gekommen wären, son­
dern dafi durch diese Kampagne die Entwicklung dieser Oppo- 
sitionsgruppe bedottend gefördert wurde. W eaa wir so einei» 
Rückblick halten, dürfen wir sagen, dafi iriLjgjjkt nur d ié 
erzwungene Isolierung durchbracben and « M N T M k in g  zür 
ID. Internationale und znr russischen RevoM ttft M a l  dieser 
beiden Kampagnen einer kritischen PrflluntqgMMflPMi konn?- 
ten, sondern auch oppositionelle P r o l e t a r i e r i n J t f -  
« M K  brachten. < «fMW » j f l f e

d jM tf le l  mit diesen beiden Aktionen n inp f r
H M B e ,  die die Partei führte, das war die A n fsa m M M F  

M * gelang uns, mit dieser Oppositionsgruppe in > M p fc t

Ende dar Ko—er i r anthereL Nun ist selbst der Kardinal­
erzbischof von Faulhaber (nicht Faulpelz!) von dem „Wunder“ 
abgerückt. In einer Predigt in München erklärte er, daß die 
„Stigmatisierte“ in ein Krankenhaus gehöre, und daß die 
Eltern der heiligen Therese J n  einer begreiflichen ländlichen 
Scheu vor Klinik und Krankenhaus“ sich bisher weigerten, 
und man „zurückhaltend im Urteil“ sein müsse. Nachdem 
selbst diesem „Oberwürdenträger** diese Geschichte zn dumm 
geworden ist, hat wohl auch die deutsche Wissenschaft nicht 
länger nötig, Loblieder auf mittelalterlichen Stumpfsinn zu 
singen.

Orgaalslerter Mülizxaac ufld seine Fölsen. Der national­
sozialistische Abgeordnete v. Mücke hat, wie die Vossische 
Zeitung aus Dresden meldet, sein Landtagsmandat niederge­
legt mit der Begründung, daß der Parlamentarismus „orga­
nisierter Müßiggang sei, was -von den Parlamentariern mit 
allgemeinem Bravo aufgenommen wurde. Hoffentlich findet 
der antiparlamentarische Hakenkreuzler in einem Bergwerk 
Arbeit, damit ihm ein Selbstmord wegen der Unmöglichkeit, 
im Dienste eines tätigen Prinzips zu stehen, erspart bleibt.

tischen Arbeiter-Partei Deutschlands
r a  .«*** lath .% fct M  » *■ i « f  *!• . ,r * > 4  1L i n  ,«l r i r i d

Parteikampagnen.*)

Als eine der wichtigsten Aufgaben betrachteten es Marx 
und Engels, nach gewissen Zeitabschnitten über ihre prakti­
schen und theoretischen Leistungen eine Selbst Verständigung 
zu halten, eine Selbstverständigung über das, was sie gelei­
stet hatten, eine Selbstverständigung darüber, welche Lehren 
daraus zu ziehen waren, wo sie standen, und was praktisch 
zu tun" war. — Auch wir als Partei haben in diesem Augen­
blick die geschichtliche Verpflichtung, einmal eine Selbstver­
ständigung überdie le tz te t Parteikampagnen vorzunehmen, 
nm daraus die Lehren zu ziehen und den Weg für die prakti­
schen Maßnahmen, dessen was kommen soll, vorzubereiten. 
Es kommt dabei nicht so sehr auf die kleinen oder kleineren 
Nebenerscheinungen an. sondern es kömmt in erster Unie 
darauf an, die allgemeinen grofien Erkenntnisse in der Linie 
festznhalten, die Erweiterungen unserer Kenntnisse zn be­
greifen and sie als Grundlage für die Zukunft festzulegen.

Wenn wir einen Rückblick werfen auf die Tätigkeit der 
Partei seit der letzten Zentral-Ausschuß-Sitzung. dann kön­
nen wir hn großen und ganzen sagen, daB die allgemeine Agi­
tation und Propaganda, die die Partei Tag für Tag immer 
wieder treibt, besonders gekennzeichnet war durch drei große 
Aktionen, durch drei Kampagnen, die aaf einen besonderen 
Punkt hin konzentriert waren. Das war zuerst die Entlarvung 
der RnBland-Delegation, zweitens die Granaten-Kampagne und 
drittens die Liquidierung d e r  Entschiedenen Linken. Wir 
wollen um des besseren Verständnisses wegen diese drei.Ak­
tionen eine nach der anderen besprechen.

Wenn wir die Lehren ans diesen Kampagnen ziehen, so 
müssen wir feststeUea. daß diese drei Aktionen der Partei 
nicht ohne Widerstände durchgeführt worden sind. — Es 
zeigte sich, daß die nach der Märzbewegung 1921 folgende 
teilweise erzwungene Isolation für unsere Organisation eine 
gewisse Gefahr war, und die Partei es nicht so leicht wieder 
verstand, die umwälzende revolutionäre Praxis als ein Stück 
des Klassenkampfes anzusehen. . Ebensowenig haben * t r  bei 
der kritischen Beleuchtung unserer Aufgaben ans daran zn 
halten, ob vielleicht eine Reihe von Hoffnungen dabei zerstört 
worden sind, sondern es gilt festzustellen, ob tatsächlich die 
Partei es verstanden hat, im Blitz und Donner der Geschichte 
die Prinzipien lebendig zn gestalten. Wir wollen auch keinen 
Januner darüber anstimme n, wenn Fehler gemacht worden 
sind, oder wenn vidieicht in der Hitze des Gefechts in Hemds­
ärmeln gelochten worden is t  —

Die Rußland-Delegation der KPD. war nach der März­
bewegung 1921 die erste größere, bewußt von der Partei aas­
gehende Aktion. Es war die Ueberwindnng der Periode einer 
erzwungenen Isolation. Es gelang der Partei, was ihr seit 
Jahren nicht möglich war, die chinesische Mauer, die'die IIL 
Internationale um sie gezogen hatte, zu durchbrechen. Was 
ta den letzten Jahren nicht möglich war, das gelang zum 
ersten Male, wieder bei der Anti-Delegations-Kampagne, näm­
lich, daß die III. Internationale öffentlich gestellt wurde. Bis 
zu einem gewissen Grade auch gezwungen war, ln der Presse 
zu uns Stellung zu nehmen. In dieser Anti-Delegations-Kam­
pagne bewies die Partei gegenüber der UI. Internationale eine 
große ideologische Ueberlegenheit. Die grundsätzliche Stel­
lung der Partei zur Rußlandfrage und zur Frage der rassischen 
Revolution war gut fundiert, so daß sie die öffentliche Feuer­
probe mit den Vertretern der III. Internationale glänzend be-
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Armee, die dem Stabe folgt, gleichzeitig 
lenkt“. (Bd. 4. S. 318.)
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Der Freitod von Revolutionären ist weniger selten, als 

relhein angenommen wird. TfeoSa Luxemburg war in jettèn 
«ortsChen.Thgén, als die SorfaWemdkrätie vor dem 
mus kapituKert'e, dem Selbstmord nahe. .

.Öle Sozialdemokratie hat anläßlich des Freitodes Heln- 
ch Teubers, eines feffrlgen Mitarbeiters dèr linkssozialdemo- 
«tischen Presse, kein Wörtlein diesem Genossen gewidmet, 
t  ein Menschenälter hn Dienste der sozialdemokratischen 
ewegung stand. lÄ Seinen Aufsätzen in Uehl Levischeh Kor- 
spondenzblatt, 'das'“ die ‘ tihkssózialdemókratische “ Preise- 
Kg benützt, ist die schärfste prinzipielle Kritik gegen die 
izialdemokratie und die Gewerkschaften enthalten. Sehie 
«hätte über dle fierrtrbeKerbeWefenng brachte die tM ze  
ewerkschaftsbónzékraue gegen Ihn auf. Seinem Anschluß 
's den Gewerkschaften folgte der Ausschluß aus der Par- 
l  Da ging er — der fünfzigjährige Bergarbeiter — hin 
il warf sdn Leben freiwillig fort.

Daß der Freitod einës Revolutionärs kein Ausweg ist, 
eine allgemein anerkannte Wahrheit, aber keine 

»wort. Wie jedes Ereignis, daß mH dem Klassenkampf 
tendwie zusammenhängt und seine spezifische Bedeutung 
kommt unter den gegebenen Umständen und konkreten Ver- 
Itnissen. so auch hier. Diese besonderen Umstände und 
erhältnlsse sind es, die gewürdigt werden müssen, weil aus . 
'en Meraas, nnd aus ihnen bedingt die Schüsse losgingen, 
t diese drei jangen Kämpfer niederstreckten.

Die Tat der drei fangen Revolutionäre b t  gerade in der 
schichte der IIL Internationale nicht vereinzelt Schon 
U konnte man in Rußland von einer tatsächlichen Selbst- 
Jrdepidemie reden. Der Widerspruch zwischen den ursprüng- 
fcen Prinzipien der III. Internationale und der später­
e r  schärfer hervortretenden, diesen Prinzipien entirefren-

Dieser Gehorsam, der von oben her unter der Bezeichnung 
„revolutioolre Disziplin" gefördert wird, hat dem Wesen nach 
nichts mit dieser zu tun. Häufig machen steh neue Kommani- 
H ia  aM  der Anzahrsolcher Arbeiter, welche stet» steh durch 
Gehorsam der alten Obrigkeit gegenüber aaaxeichneten. wenn 
sie heute In leitende Stellen ln Arbeiterzellen and ln der Ver­
walte ng rücken, dnrch schroffes und feindseliges Verhalten 
gegen die alten Parteigenossen aus den Arbeitern verdient, 
welche die Führer der Arbeiterklasse in den schwersten Mo- 
meaten der Revolution waren.

ln unvergleichlich scheußlicher Welse werden solche Ver­
schiebungen aal den Staatsapparat übertragen, in dessen Be­
stand man beute bereits aleht selten die vollendete Figur des 
SowletbeamfRi „aus der Partei“ trifft, der bei feierlichen An­
lässen den Oktober beschwört, die Ihn  aufgetragene Sache 
mit vollkommener Gleichgültigkeit^behandelt, mit allen sei­
nen Wurzeln ins kleinbürgerliche MUicu eintaucht, in seinem 
Privatleben auf die Obrigkeit schimpft and am Tage der Par- 
teizeUensitzang die Opposition „darcharbeitet“.

Db wirklichen realen RecMe einw PartwlMlttflrrt« oben.
sammengefaßt waren, ideologisch weiter zu treiben. daB^fe^lK 
organisatorische Bindung möglich wunde. Diese Aktion f m r  
in den letzten Wochen ihren Abschluß. Der Abschluß w at 
allerdings nicht so, daß wir mit besonderem Stolz auf ih» 
zurückblichen können, sondern er riß die Partei in eine Krise, 
durch die sie längere Zelt fest vollständig lahmgelegt 
war. Umso notwendiger ist es, die Lehren aus dieser Aktion 
zu ziehen, um für die Zukunft solche Erscheinungen zu ver­
hindern. (Fortsetzung folgt)

Die wachsende Verdrängung der Partei und ihres eigenen 
XSparats wird gekrönt durch die „Theorie“ Stalins, welche den 
fflr leden Bolschewiken anbestrdtbaren Satz Lenjns leugnet 
daß die Diktatur des ProleUriats nur durch die Diktatur der 
Partei verwirklicht wird and verwirklicht werden kann.

Das Absterben der Parteidemokratie führt zum Absterben 
«er Arbeiterdemokratie überhaupt in den Gewerkschaften 
nnd In allen übrigen parteilosen Massenorganisationen.

Die Innerparteilichen Differenzen werden verzerrt. Durch 
Monate und Jahre hindarch geht eine vergiftete Polemik gegen 
die Anschauungen der Bolschewiken, welche als „Opposition 
erklärt werden, während man diesen Bolschewiken nicht ge- 
s ta tte t ihre wirklichen Anschauungen in den Spalten der Par­
teipresse darzustellen. Gestrige Mensehewften. S R - ^ K n -  
datten. Zionisten, polemisieren In der „Prawda“ gegen Dokn- 
mante. weiche von Mitgliedern des ZK aaidas ZK geschickt 
-irnritaa greifen einzelne Sätze aus diesen Dokumenten heraus 
and verdrehen sie. Die Dokumente selbst werden aber aicht 
gedruckt. Und die Parteizeien werden gezwungen abzusthn- 
maa und die Bmen unbekannten Dokumente zn „brund- Wenn wir mit einer gewissen Berechtigung auf die Er­

folge zurückblicken, so dürfen wir doch nicht vergessen, daß 
die volle Ausnützung der Anti-Delegations-Kampagne nicht 
so gelang, wie es im Interesse des Proletariats notwendig 
gewesen wäre. Der Aktionsradius unserer Kraft war be­
grenzt Es gelang uns nicht, diese Bewegung über einige 
groBe Städte hinauszutragen. Nur an einigen wichtigen Punk­
ten gelang es, die Massen in Bewegung zu setzen. Es fehlte 
der Kampagne die gewaltige Wucht, die mitreißende Kraft, 

alle-unbedingt notwendig is t  wenn eine solche Aktion nicht 
nur vereinzelt und vorübergehend, sondern auch auf größere 
Massen eine dauernde Wirkung erzielen soll Diese Mängel 
waren zum Teil verschuldet durch die geringen Mittel, die der 
Partei zur. Verfügung standen. Aber es muß auch ausgespro­
chen werden, daß auch an einigen Stellen eine bessere Aus­
nutzung dadurch verhindert wurde, daß einzelne Teile der 
Partei es nicht‘verstanden, den Marxismus als eine umwäl­
zende, revolutionäre Praxis zu begreifen. Gerade wir in Ber­
lin erlebten damals eine etwas seltsame starre Einstellung. 
Ausgerechnet in dem Bezirk, der heute mit in schärfster Oppo­
sition steh t — Wir erlebten damals, als es uns gelang, die 
III. Internationale in einer Versammlung so zu stellen, daß 
wir sie zwangen, unsere Bedingungen in bezug auf eine KAP.- 
Delegatiou nach Rußland anzuerkennen, daß ein Teil der Ge­
nossen tn diesem Bezirk die Angst vor der eigenen Courage 
bekamen und uns buten, nicht weiter zu gehen, weil man uns 
eine Falle stellen könnte.

Trotz der Mängel haben Partei und ihre Prinzipien 
in diesem Kampfe mit allen Ehren gegenüber dem Proletariat 
bestanden, und kann sie heute den Faden dort wieder entneh­
men, wo sie ihn damals verlassen h a t  Die Anti-Delegations- 
Kampagne war die erste Aktion, die die Partei aas sich her­
aus aaf bestimmter Grandlage von selbst übernahm.

Ein Schritt weiter über diese Aktion hinans war die Gra- 
naten-Kumpagne. — Die ihren Anstofi erhielt von den Ver­
öffentlichungen im „Manchester Guardian“, die bewiesen, dafi 
die Bolschewiken im Jahre 1931 sich mit dem deutschen Mili- 
tartsmus verbrüdert hatten. Es Ist hier nicht der Platz, an 
untersuchen, uns welchem Grunde die SPD. diese Dinge im

Franadschaffsdlenitn. In Hambarg gab die KPD. bei der 
Wahl eines deutschnationalen Präsidenten weifie Stimmzettel 
ab. um seine Wahl durchzubringen, well man sich vordem 
auf einen Sozialdemokraten, einen Deutschnationalen und 
einen KPD.-Kandidaten geeinigt hatte. Ein Mifitrauensvotum 
gegen den sozialdemokratischen Oberbürgermeister Brauer 
stimmte die KPD. nieder. ^

Etae runlirhii Arbeiterdelegatioa ist in Berlin eingetrof­
fen und wird wahrscheinlich die deutsche Arbeiterdelegatton, 
die In nächster Zelt zurückkommen wird, bei der „Bericht­
erstattung” unterstützen. Man hofft daß kein deutsdw r Ar­
beiter den „konterrevolutionären“ Mut aafbringen wird. Ver­
tretern des rassischen Nep-Kurses die prinzipielle Meinung 
des revolutionären ProleUriats entgegenzustellen.

Bel daa Wahlen la Oldenburg und Mecklenburg haben die 
beiden sozialdemokratischen Parteien Stimmenzuwachs erhal­
ten. Iedoch verlor die KPD. tn Mecklenburg prozentual mehr, 
als sie In Oldenburg gewann. Die KPD. trts te t sich Iedoch 
dam it daß Ihre größere Schwester dem „Sozialismus“ ent-

KAPD. 7. Bezirk. Chartottenhurg.
Am Freitag, dem 11. November, abends 8 Uhr, wlchtige- 

Mhgfiederversamadung. Das Erscheinen aller Genossen ist 
Pflicht. Mitgliedskarten mitbringen. Lokal Jeseiewiz, Gal-

Oeffentlicber Diskussionsabend, am Freitag, dem 11. N» 
Vember, abends 8 Uhr. im Lokal Schünemana, Sedanstr. 19-30 
Thema: Die leuten Ereignisse in RuBland und die Arbeiter­
klasse. Genossen, erscheint zahlreich.


